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Sorbringcn ber febwadjen Sorgut £>alt geboten.

©txoa um 12Va Ugr grtff ber Srigabefommanbettr
mit bem ® r o « (2 Äompagnien Siraifleur«, ge»

folgt »on 2 Äompagnien in Äompagniefolonne al«

Unterftüfeung) Dber=8obren unb grefwölen an unb
fteflte bie SReferoe in ber »orerwägnten Sffialbpar»

jefle auf.
SDie feinblicben Slbtgeilungen, um igre SRücfjug«»

linfe beforgt, liefen ficb auf ernfilicgen Sffiiberfianb
nidjt ein unb wieben auf SDottenttöl jurücf, wetege«

nur fo lange »ertgeibigt Würbe, bi« bte Sofition »on
SEBatt, SRuggi«berg u. f. w. geräumt war. 9tl«bann

jog fieg aueg ber geinb »on gier in ber SRidjtung

auf ®ommenfd)Wöl über Srumenau ginter bie ©teinacb

jurücf.

@idterung«maf re geln ber Diüiffon.
3ur ©idierung gegen ben bei SIRörfcgWöl unb

Sübacg auf bem reebten @tefnad>=Ufer fiegenben

gefnb gatte ber ßgef be« <S>tabtt ber SDioifion,

Dberft ©tocfer, bie folgenben Slnorbnungcn getroffen

(flege Dleate 3).

Sorger muffen wir nod) bemerfen, baf weber bfe

SDragoner nod) bie Satterien biefe Uebung mitmacbten,
fonbern in igre Äantonnement« Slrbon unb Sffiitten»

bacb nadj ©cbluf ber ®efecgt«übnng abrftcften.

Seginnen wir mit bem reebten glügelt SDie

©cgüfjenbrigabe follte ben Serrainabfcgnitt
»or ©ommenfebroöl » »on S ob e I bi« ©ecfel, be»

wacgen, befonber« bfe Srucïe »on Srumenau im

Sluge begalten unb gegen Äronbügt fleifig patrouil»
liren, um gegen eine Umgegung über Dber=Sobel»

mügle auf ber ©ut ju fefn. SDfe Srigabe bejog
bei SDürrenmftgle ein Sioouaf unb fieberte fid) burd)

jwei ifolirte gelbwacben, je 1 Äompagnie, weldJe bei

Srumenau unb ©edel aufgehellt würben unb mit
ben Sorpoften ber 2. Snfanterfebrtgobe in Serbin»

bung traten.

Dtx Serrainabfcgnitt be« linfen glügel«,
SRutll=Sfcffennafe=Dber»®teinad>, würbe »on ber II.
Srigabe gebe dt. Diefelbe bejog igr Sioouaf nörb*

lid) »on Serg linf« ber ©träfe nad) Sanbquart.

SDie Sataiflone 51 redjt« unb 51 linf« würben

jur Uebernagme be« ®fct)ergelt«btenfte« beorbert. —
Dai geltere gab folgenbe gelbwacben:

gelbwacbe SRr. 1 bei SRütli 1 Äompagnie
SRr. 2 bei Sfaffennafe 1 „

„ SRr. 3 bei ©teinenburg
bi«j. @teg»on
Äeglgof 1 „

„ SRr. 4 befDberfiefnacg 1

Stfet bei granfrütt 2 „
6 Äompagnien.

SDem Sifet, welcge« SRacbt« 9/, Ugr nadj Sfauen»
moo« bitigirt würbe, weil gier bie ©trafen nad)

ben »erfebiebenen gelbwacben jttfammenlaufen, fiel
bie Slufgabe ju, nad) fämmtlidjen gelbwacben »or»
Wärt« unb nad) bem ©ro« ber Srigabe rüdwart«

ju patrouiairen. — (Sin Scrbinbung«poften würbe
auf ber ©träfe »on granfrüti naeg Serg gelaffen.

Dem reegten glügel biente bie I. Srigabe im

Sioouaf bei greiborf jum SRcpli; fie follte ein

ftarfe« Sffet aufftellen unb in ber SRicbtung »on

Serg unb ©ommenfdjwöl patrouillirett.
SDte III Srigabe enblicb bejog ibr Sioouaf bei

SRoggwöl nnb entfanbte ein ftarfe« Detacbement (1
Sataiflon) nad) Sanbquart, um bafelbft bie eigene

gront ju fiebern unb aï« SReplf für bie Sorpoften
fn Dber=@teinad) ju bienen. Som Detacbement würbe

gegen ben'Sobenfee unb Dber=©teinadj patrouilltri.
©t ift flar, baf bei ber grofen Slu«bcgnung ber

ju befefcenben Sinie Sobel»Dbers@teinadj (etwa 4Vj
Äilometer in geraber fJntfernung) »on etner fort»

laufenben Sorpoftenfette abftragirt werben mufte,
woflte man bte Äräfte ber SDioifion nidjt unnötgiger»
roetfe anfpannen. — Die günftige Serrainbefcgaffen»

geit, fowie entfprecgenbe Satroutflengänge gewägrten

trofc ber febwadjen Sefefcung eine binreiebenbe ©ieber»

geit. Die am meiften gefägrbete linfe glanfe ber

SDioifion erfegefnt ftarf genug befeijt unb ba« $fn=
bernif ber gront »erbinbert ben getnb, felbft wenn

er nidjt gefcglagen wäre, an irgenb einer ernfilicgen,
überrafegenben Unternebmung.*)

Bißjiplin, Httlttärgetfl unir ftamerabfegaft.

SDie Diéjiplin, ber ©egorfam gegen bfe Sefegle
ber militârifcben Sorgefefcten, ber tn ben Sruppen
lebenbe militärifcbe ©elfi unb ba« ©effigi ber 3«=
fammengegôrigfeit (ber Esprit de Corps unb bie

Äamerabfcgaft), bebingen bte friegerifegen Seiftungen
ber £>eere im gelbe unb negmen auf bie (Sntfcbef*

bung ben gröften (Sinfluf.
Die anbern Serbältniffe gleicb angenommen, wirb

bfe Sruppe ftet« ben ©egner befiegen, welcge ign in
ben genannten ©igenfdjaften übertrifft.

Sci ber SBicbtigfeit be« ©egenftänbe« »erlognt e«

fieg ber SKüge, bie berügrten Sunfte einjeln ju be»

traegten.
Die SDi«jiptin ifi ba« Sanb, welcge« bie ©lieber

be« tpetxei jufammengält unb eê ermôglfcgt, bie utt»

gegeuren ©eermaffen nacb einem Sffiillen ju leiten

unb bie Äräfte berfelben in entfpredjenber SEBeife ju
bem Qxoede ber Sefiegung be« ©egner« wirfen ju
laffen. '

Die Di«jiplin ift etne unerläfliebe Sebingung ju
bem Segriff „#eer". Dgne SDiöjiplin fann e« wogl
bewaffnete Raufen, bocg niemal« ein £>eer geben.

Di«jiplin ift bie erfte uub unerläfliebfte Sebingung
ber ©riftenj be« &eere«.

SDie SDl«jiplin, bie Unterorbnung unter einen

Sffiillen, befägigt bie Slrmee allein jur Söfung igrer
friegerifchen Slufgabe. SRur bef guter Organifation
unb ftrenger SDi«jiplfn laffen fidj grofe SRefultate

erjielen.
Sffio eine Slnjagl SWenfcgen ju einer friegerifdjen

Unternegmung fidj »ereinigt, tft bie Unterorbnung
unter etnen Sefeglôgaber immer eine SRotgwenbigfeit.

Diefe« fegen wir felbft bei ber SRäuberbanbe, wetege

einen Hauptmann wäglt unb biefem gegoregt.

*) ©ie jum ©f»fpen«maitô»et gef)öttge lleber|tdjt«fartc nebp

3 Dtcaten werben bet nädjften SRttmmet beigelegt.
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Vordringen der schwachen Vorhut Halt geboten.

Etwa um 12'/z Uhr griff der Brigadekommandeur
mit dem Gros (2 Kompagnien Tirailleurs,
gefolgt von 2 Kompagnien in Kompagniekolonne als

Unterstützung) Ober-Löhren und Freiwylen an und
stellte die Reserve tn der vorerwähnten Waldpar-
zelle auf.

Die feindlichen Abtheilungen, um ihre Rückzngs-

linie besorgt, ließen stch auf ernstlichen Widerstand
nicht ein und wichen auf Dottenwyl zurück, welches

nur so lange vertheidigt wurde, bis die Posttion von

Watt, Ruggisberg u. f. w. geräumt war. Alsdann

zog sich auch der Feind von hier in der Richtung
auf Gommenfchroyl über Brumenau hinter die Steinack

zurück.

SicherungSmaßregeln der Division.
Zur Sicherung gegen den bet Mörschwyl und

Tübach auf dem rechten Stejnach-Ufer stehenden

Feind hatte der Chef des Stabes der Diviston,
Oberst Stocker, die folgenden Anordnungen getroffen
(siche Oleate 3).

Vorher müssen wir noch bemerken, daß weder die

Dragoner noch die Batterien diese Ucbung mitmachten,
sondern in thre KantonnementS Arbo« und Wittenbach

nach Schluß der Gefechtsübung abrückten.

Beginnen wir mit dem rechten Flügel: Die

Schützenbrigade sollte den Terrainabschnttt

vor Gommenfchroyl, von Tobel bis Seckel,
bewachen, besonders die Brücke von Brumenau im

Auge behalten und gegen Kronbühl fleißig patrouil-
lircn, um gegen eine Umgehung über Ober-Tobel-
mühle auf der Hut zu sein. Die Brigade bezog

bei Dürrenmnhle ein Bivouak und sickerte stch durch

zwei isolirte Feldwachen, je 1 Kompagnie, welche bei

Brumenau und Seckel aufgestellt wurden und mit
den Vorposten der 2. Jnfanteriebrigade tn Verbindung

traten.

Der Terrainabschnitt des linken Flügels,
Rütlt-Pfeffennase-Ober-Steinach, wurde von der II.
Brigade gedeckt. Dieselbe bezog ihr Bivouak nördlich

von Berg links der Straße nach Landquart.

Die Bataillone 51 rechts und 51 links wurden

zur Uebernahme des Sicherheitsdienstes beordert. —
Das Letztere gab folgende Feldwachen:

Feldwache Nr. 1 bei Rütli 1 Kompagnie
Nr. 2 bei Pfaffennase 1 «

„ Nr. 3 bei Steinenburg
bis z. Steg von
Kehlhof 1 „

„ Nr. 4 bei Obersteinach 1

Piket bet Frankrütt 2 „
6 Kompagnien.

Dem Piket, welches Nachts 9/, Uhr nach Pfauenmoos

dirigirt wurde, weil hier die Straßen nach

den verschiedenen Feldwachen zusammenlaufen, fiel
die Aufgabe zu, nach sämmtlichen Feldwachen
vorwärts und nach dem Gros der Brigade rückwärts

zu patrouillircn. — Ein Vcrbindungsposten wurde
auf dcr Straße von Frankrütt nach Berg gelassen.

Dem rechten Flügel diente die I. Brigade im

Bivouak bei Freidvrf zum Rcpli; sie sollte etn

starkes Piket aufstellen und in der Richtung von
Berg und Gommenschwyl patrouillircn.

Die III Brigade endlich bczog ihr Bivouak bet

Roggwyl und entsandte ein starkes Dctachement (1
Bataillon) nach Landquart, um dasclbst die eigene

Front zu sichern und als Repli für die Vorposten
tn Ober-Steinach zu dienen. Vom Détachement wurde

gegen den'Bodensce und Ober-Stcinnch patrouillirt.
Es ist klar, daß bei der großen Auödchnung der

zu besetzenden Linie Tobel-Ober-Steinach (etwa 4'/,
Kilometer tn gerader Entfernung) von einer

sortlaufenden Vorpostenkctte abstrahirt werden mußtc,
wollte man die Kräfte der Division nicht unnöthiger-
wetse anspannen. — Die günstige Terrainbeschoffen-

hett, sowie entsprechende Patrouillengänge gewährten

trotz dcr schwachen Bcsctzung eine hinreichende Sicherheit.

Die am meisten gefährdete linke Flanke der

Division erscheint stark genug befetzt und daö

Hinderniß der Front verhindert den Feind, selbst wenn

er nicht geschlagen wäre, an irgend einer ernstlichen,

überraschenden Unternehmung.*)

Disziplin, Militärgeift und Kameradschaft.

Die Disziplin, der Gehorsam gegen die Befehle
der militärischen Vorgesetzten, der tn den Truppen
lebende militärische Geist und das Gefühl der

Zusammengehörigkeit (der Esprit 6« Oorps und die

Kameradschaft), bedingen die kriegerischen Leistungen
der Heere im Felde und nehmen auf die Entscheidung

den größten Einfluß,
Die andern Verhältnisse gleich angenommen, wird

die Truppe stets den Gegner besiegen, welche thn tn
den genannten Eigenschaften übertrifft.

Bci der Wichtigkeit des Gegenstandes verlohnt es

stch der Mühe, die berührten Punkte einzeln zu
betrachten.

Die Disziplin ist das Band, welches die Glieder
des Heeres zusammenhält und es ermöglicht, die

ungeheuren Heermassen nach einem Willen zu leiten

und die Kräfte derselben in entsprechender Weise zu
dem Zwecke der Besiegung des Gegners wirken zu
lassen. >

Die Disziplin ist etne unerläßliche Bedingung zu

dem Begriff „Heer". Ohne Disziplin kann es wohl
bewaffnete Haufen, doch niemals ein Heer geben.

Disziplin ist die erste und unerläßlichste Bedingung
der Eristenz des Heeres.

Die Disziplin, die Unterordnung unter etnen

Willen, befähigt die Armee allein zur Lösung threr
kriegerischen Aufgabe. Nur bei guter Organisation
und strenger Disziplin lassen fich große Resultate

erzielen.

Wo eine Anzahl Menschen zu einer kriegerischen

Unternehmung gch vereinigt, ist hie Unterordnung
unter einen Befehlshaber immer eine Nothwendigkeit.
Dieses sehen wir selbst bet der Räuberbande, welche

einen Hauptmann wählt und diesem gehorcht.

6) Die zun, DiviswnsmanSver gehörige UeberfichtSkarte ncbft

3 Oleaten werdcn dcr nächsten Nummer betgelegt.
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SDa« georbnete Serwenben ber Äräfte be« $eere«

jum Ärieg«jwecfe, ba« 3;tfammetswirfen ber ©lieber
be« £>cere« ift nur bef bem ftrengften ©egorfam
möglieg.

SDa im Ärieg grofe Slnforberungen geftcflt werben

muffen unb ©ieg unb SRieberlage oft »on bem ge»

nauen Sefolgen eine« ergaltenen Sefegle« abgängig
tft, fo muf ber ®egorfam „unbebingt" unb in aflcn
®raben glefcg ftreng bureggefügtt fein.

Dgne D(«jiplin unb ©egorfam ift feine Slnwen»

bung ber Ärieg«funft möglieg.

SRod) febe« $)eer, welcbe« im Sauf ber ®efcbid)te

grofe (Srfolge errungen gat, gat fid) burcb Diéjiplin
unb ©egorfam au«gejcid)net. Slrmeen, beren SDiê»

jiplin erfcbûttcrt, benen ba« ©efügl ber SRotg»

wenbigfett be« unbebingten ©egorfam« ab fanben
gefommen ift, finb ju teber ernften frieiierifcfcen
Seiftuna. unfägtg; nacb ber erften garten Srobe
werben fie, mit ©eganbe unb ©djmacg bebedt, »on
ber Sugne abtreten.

SDie ©riecgen in ben Serfet Wegen, bie SRömer in
bem Äampf um bie SßJeltgerrfcbaft, bie ©cbweijer
in igren greigeit«friegen, gaben igre ©egner ebenfo

fegr bureg igre SDi«jiplin, al« bureg igre Äriegefunft
beftegt.

SDie SRömer, b,i« erfte unb grofte Solf be« Sllter»

tgum«, wenbetc ber Di«jiplin bc« |>ecre« ftet« bie

grofte Slufmerffamfett ju.
Salerfu« SWarimu« fagt : „Unfere firenge Ärieg«»

judjt ift ber Sfeiler ber römffdjen SKacbt unb tgre

Sterbe, ©ine wobUbätige geftigfeit bat biefelbe bi«

auf unfere Qeiten in igrer SReingeftunb ungefegwaegten

Äraft ergalten, unb wirflieg ift fie bie urfprünglicge
unb fortbauernbe Sebfngung be« rugigen unb unge»

trübten Seftfcc« eine« glüdlicben grieben«" *). Unb

an einer anbern ©teile fägrt berfelbe Stutor fort:
„Äein Serbfenft, fein ©ieg, feine SRieberlage galt
bem ©enat göger, al« bte Slufrecgtergaltung ber

Ärieg«jucgt" **).
©egr ridjtig bemerft Segetiu« : „3« megr 3gr bie

©olbaten in ben Duartieren übt unb bi«jipltntrt,
befto weniger werbet 3b* int gelbe SRieberlagcn er»

leiben."

SRogan fagt : „Sine feit Sängern formirte unb bie»

jiplintrte Slrmee, obfebon flein, ift megr im ©tanbe,
ftcb ju »ertgeibigen unb ju erwirfen, al« etne, welcbe

nur auf igre Qat)l reegnet. SDie grrften ©roberun»

gen würben immer burd) fleine Slrmeen gemadjt, fo

wie bie grofen SReicbe bureg igre unjäblbaren Srup»
pen jn ©runbe gingen unb biefe«, weil fene, welcge

fo jaglreidje .Speere J« befämpfen galten, ignen eine

genaue SDi«jiplin unb gute Drbnung entgegenftellen

wollten, unb bie anbern, welcge Drbnung unb ftrenge

SDi«jiplin »ernaegläfftgt gotten unb biefen gegler
burdj bie grofe Qab\l au«gleicgen wollten, weldje«

ignen nur alle Serwirrung öerurfaebte unb nur baju
beitrug, fie auf eine um fo fdjmägllcgerc Slrt ju
»erberben-

Die Df«jiptin unb Drbnung bilben bie Äraft ber

regclmäfigen |)eere; ungeorbnete Sorben unb wilbe
Sarbarenfcgmärme fuciien in tollfugner sffiutb unb
in fanatifeger Segcifteruug ben 2Beg jum (Srfclg.

(Sine grofje Slnjagl ©treiter fann ben ÜRangel an

Di«jiplin nidjt erfefjen unb e« ift aud» nur bie Die»
jipÜu, welcge bie eurepäifeben ^>ecre ben Sarbann»
febwärmen fo überlegen maegt.

SOiarfcgall Sugeattb begauptet: Qt jagireidjer un»

biêjiplirte SIRaffen fino, befto leiegter feien fte jn
fdjlagen unb befto folgenrefeger igre SRieberlage.
SBenn nkgt befonbere ©rünbe (wo ber äRarfcfeafl

nur SÎRangci an Serpflegung gelten läft) ba?(u jwfn»
gen, mftfje man einen folcgen ©egner ju mörllid)fter
©tärfe anwadjfen laffen, »orouägefefct, baf bie eigenen

Äräfte nicbt unter 15,000 SKann jagten. Sin ber

©pffce einer biêjiplinirten Slrmee »on biefer ©tärfe
will Sugeaub Jebe noeg fo grofe SDîenge unbi«jipli»
nirte ©egner attöeinanber iagen.

Den tgeoretifeben Sewei« für biefe Segauptung
fügrt er folgenbermafen : „(Sin SlRann »on SDcutg

unb militärifdjer Segabung fann jwei» bl« breigun»
bert SDiann leiten unb auf fie einwirfen. SDiegrere

foldjer ©cbwärme, »on tgatfräftigen Häuptlingen ge»

fügrt, fönnen butdj bfe grofe Seweglicbfeit unb bte

grofe Segeifterung, bie ibnen inne toognt, felbft bi«=

jiptinirten Sruppen gefägrlicb werben. SIRit bem

Sffiacbfen igrer 3agl gört bie SKôqlicbfeit ber Seitung

gänjticg auf, bie Seweglicgfeit »erfdjwfnbet unb e«

entftegt eine gülflofc fegwerfäflige SDïaffe, bie beim

erften, fräftig gefügrten ©tofe in igre ©lemente jer»
fallen muf.

3n ber ©cglacgt am 3«lrj» einer ber gröften unb

folgenrefcbften ©iege ber granjofen fn Sllgter, lieferte
ber SïRarfcgaH ben praftifegen Sewei«, baf feine Sin»

fiegt nidjt «nrfdjtig fei. Duvd) »ier SBocben ftanb

er mit feiner Slrmee ben etwa 10,000 SlRann ftavfen

Slrabern gegenüber unb griff fte erft bann an, al«

fte fteg auf 49,000 SIRann »erftärft batten. SDer

glänjenbe ©leg, ben er gier errang, »erfdjafftc tgm
ben Sttel eine« &erjog« »on 3«Uj.

Die Ueberlegengeit biéjtplinirter Stuppen über

jablreidje, aber ungeorbnete geinbe maebt aueg bie

©rfolge ber (Snglänber in Dftinbien erflärlicb, wo

ibre Sruppen oft über an Qabl jegnfad) überlegene

©egner ben ©ieg errangen, wte mir biefe« fowogl

in frügerer Qeit, alt audj bei bem legten grofen
Slufftanb ber ©epoö« gefegen gaben.

SDJag ba« SRaterial be« -gjeere« nocg fo gut fein,

ogne eine ftrenge Di«jiplin wirb baffelbe nie etwa«

leiften.
SDie anfang« fegr mangelgafte Di«jiplin muf al«

eine ber ^aupturfacgen be« Sfflaffenunglûcï« ber

Unfoniften in ben erften Qabxen be« ©eceffion«»

Äriege« angefegen werben*).

*) Valerius Max. lib. II. Cap. VII.
**) lib. II. Cap. XV.

*) ©fe Slmetffaner tjfefjen ft)te geworbenen ©olbaten Stet»

willige, unb nidjt mit Unteajt, benn tfjt Stelwfflfget Wat ein

©olbat, weldjet pdj gtopbetjig unb ftciwiflfg aufopfette, urn ba«

Satetlanb ju tetten, obet pdj SRufjm ju etwetben, abet ebenfo

bet gut bejafjIte ©otbat, weldjet nut getabe ba« tfjut, wa« ffjm j,u

tljun betfebte (»gl. ©anbet'« SRotbametffanffdjet Sütgetttfeg).
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Das geordnete Verwenden der Kräfte des Heeres

zum Kriegszwecke, das Zusammenwirken der Glieder
des Heeres ist nur bei dcm strengsten Gehorsam
möglich.

Da im Krieg große Anforderungen gestellt werden

müssen und Sieg und Niederlage oft von dcm

genauen Befolgen eines erhaltenen Befehles abhängig
tst, so muß der Gehorsam „unbedingt" und in asten

Graden gleich streng durchgeführt fein.

Ohne Disziplin und Gehorsam ist keine Anwendung

der Kriegskunst möglich.

Noch jedes Heer, welches im Lauf der Geschichte

große Erfolge errungen hat, hat stch durch Disziplin
und Gehorsam ausgezeichnet. Armeen, deren

Disziplin erschüttert, denen das Gefühl der

Nothwendigkett des unbedingten Gehorsams ab Handen
gekommen ist, stnd zu zeder ernsten kriegerischen

Leistung unfähig; nach dcr ersten harten Probe
werden ste, mit Schande und Schmach bedeckt, von
der Bühne abtreten-

Die Griechen in den Perfeikriegen, die Römcr tn
dem Kampf um die Weltherrschaft, die Schweizer
in ihren Freiheitskriegen, haben ihre Gegner ebenso

sehr durch ihre Disziplin, als durch ihre Kriegskunst

besiegt.

Die Römer, d,,s erste und größte Volk des

Alterthums, wendete dcr Disziplin des Hecres stets die

größte Aufmerksamkeit zu.

Valerius Maximus sagt: „Unsere strenge Kriegszucht

ist der Pfeiler der römischen Macht und ihre

Zierde. Eine wohlthätige Festigkeit hat dieselbe bis

auf unsere Zeiten in ihrer Reinheit und ungeschwächten

Kraft erhalten, und wirklich ist sie die ursprüngliche

und fortdauernde Bedingung des ruhigen und

ungetrübten Besitzes eines glücklichen Friedens" *). Und

an einer andern Stelle fährt derselbe Autor fort:
„Kein Verdienst, kein Sieg, keine Niederlage galt
dem Senat höher, als dte Aufrechterhaltung dcr

Kriegszucht" **).
Sehr richtig bemerkt Vegetius: „Je mehr Ihr die

Soldaten in den Quartieren übt und diszipltnirt,
desto weniger werdet Ihr im Felde Niederlagen
erleiden."

Rohan sagt: „Eine seit Langem formirte und

disziplinirte Armee, obschon klein, ist mehr im Stande,
sich zu vertheidigen und zu erwirken, als eine, welche

nur auf ihre Zahl rechnet. Die größten Eroberungen

wurden immer durch kleine Armeen gcmacht, so

wie die großen Reiche durch ihre unzählbaren Truppen

zu Grunde gingen und dieses, weil jene, welche

so zahlreiche Hcere zu bekämpfen hattcn, ihnen eine

genaue Disziplin und gute Ordnung entgegenstellen

wollten, und die andern, welche Ordnung und strenge

Disziplin vernachlässigt hatten und diesen Fehler
durch dte große Zahl ausgleichen wollten, welches

ihnen nur alle Verwirrung verursachte und nur dazu

beitrug, fie auf eine um so schmählichere Art zu
verderben.

Die Disziplin und Ordnung bilden die Kraft dcr

regelmäßigen Heere; ungeordnete Horden und wilde
Barbarenschwärme suchen in tollkühner Wuth und
in fanatischer Begeisterung den Weg zum Erfolg.

Eine große Anzahl Streiter kann den Mangel an

Disziplin nicht ersetzen und es ist auch nur die

Disziplin, welche die europäischen Hecre den Barvarsn-
schwärmen so überlegen macht.

Marschall Bugeaud behauptet: Je zahlreicher un-
disziplirte Massen sin», desto leichter seien sie zn
schlagen und dcsto folgenreicher ihre Niederlage.
Wcnn nicht besondere Gründe (wo der Marschall
nur Mange! an Verpflegung gelten läßt) dazu zwingen,

müsse man einen solchen Gegner zu möglichster
Stärke anwachsen lassen, vorausgesetzt, daß die eigenen

Kräfte nicht uuter 15M0 Mann zählen. An der

Spitze einer disziplinirten Armee von dieser Stärke
will Bugeaud jede noch so große Menge undiszipli-
nirte Gegner auseinander jagen.

Den theoretischen Beweis für diese Behauptung
führt er folgendermaßen: „Etn Mann von Muth
und militärischer Begabung kann zwei- bis dreihundert

Mann leiten und auf ste einwirken. Mehrere
solcher Schwärme, von thatkräftigen Häuptlingen
geführt, können durch die große Beweglichkeit und dle

großc Begeisterung, die ihnen inne wohnt, selbst

disziplinirten Truppen gefährlich werden. Mit dem

Wachsen ihrer Zahl hört die Möglichkeit der Leitung
gänzlich auf, die Beweglichkeit verschwindet und es

entsteht eine hülflosc schwerfällige Masse, die beim

ersten, kräftig geführten Stoße tn ihre Elemente
zerfallen muß.

Jn der Schlacht am Jsly, einer der größten und

folgenreichsten Stcge der Franzosen in Algier, lieferte
der Marschall den praktischen Beweis, daß scine Ansicht

ntcht unrichtig sci. Durch vier Wochen stand

er mit feiner Armee den etwa 1l),l)>A1 Mann starken

Arabern gegenüber und griff sie erst dann an, als
sie sich auf 4SM0 Mann verstärkt hatten. Der
glänzende Sicg, dcn er hier errang, verschaffte ihm
den Titel eines Herzogs von Jsly.

Die Ueberlegenheit disztpltntrter Truppen über

zahlreiche, aber ungeordnete Feinde macht auch die

Erfolge der Engländer tn Ostindien erklärlich, wo

ihre Truppen oft über an Zahl zehnfach überlcgcne

Gegner den Sieg errangen, wie wir dieses sowohl

in früherer Zett, alö auch bct dem letzten großen

Aufstand der Sepoys gesehen haben.

Mag das Material des Heeres noch so gut sein,

ohne eine strenge Disziplin wtrd dasselbe nie etwas

leisten.

Die anfangs fchr mangelhafte Disziplin muß als

eine der Hauptursachen des Waffenunglücks der

Unionisten in den ersten Jahren des Sccessions-

Krieges angesehen werden*).

*) Vslsrws lib. Il, Lsri. VII.
-*) lib, II. Os?. XV.

*) Die Amerikaner hießen ihre geworbenen Soldaten

Freiwillige, und nicht mit Unrecht, denn thr Freiwilliger war ein

Soldat, welcher sich großherzig und freiwillig aufopferte, um das

Vaterland zu retten, oder sich Ruhm zu erwerben, aber ebenso

der gut bezahlte Soldat, «elcher nur gerade das thut, «as ihm zu

thun beliebte (vgl. Sander's Nordamerikanischer Bürgerkrieg).
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SDer SDcangel an SDi«jiplin unb genügenber Siu«*

bilbung madjte in ben jwei erften 3agren bti Äriege«
bem -ipeere ber Union jebe« »ereinte taftifdje Sffiirfen
beinage jur Unmöglidifeit. ©in Slugenjeuge erjägtte :
„SDÏ'.t ftiflfcgweigenbem Uebereinfommen marfdjirte
jebe« SRegiment gegen ben geinb, rüdt im geuer »or,
beginnt ju plänfein. SDie Seute finb bra», fegr bra»,
fie laffen fid) in gröfer 3«gl tobtfcbiefen unb »er»

munben, unb wenn man, wfeber nacb einem ftill»
fcbweigcnbcn Uebereinfommen, für bie militärifcbe
©bxe genug getgan ju gaben glaubt, gegt Siile« ju»
fammen jurüd. Siefleicbt »erfudst e« nocg ber Dberft,
efnen neuen 3mpul«, eine neue SRidjtung anjugeben,
bocg gewógnlicb ftnb fefne Semügungen umfonft, weil
bte übrigen Dfftjiere gar niebt baran benfen."

SRadjbem enblid) tücotlge ©enerale, welcbe bie

SRotgwenbigfeit ber Di«jiplin erfannten, biefelbe ein»

fûgrten unb ftrenge ganbgabten, ba würben bte Sir»
meen ber Äonföberirten bureg bie weit überlegenen
SDÏaffen ber Union balb erbrüdt.

3eberjeit finben wir baffelbe Seifpiel. Sffier würbe
im ungadfcgen 3nfurreftion«ftfege in ben Sataiflonen,
Welcge Dfen erftürmen unb bet 3«»«% Sffiagen fie»

gen, bie felbflücgtigen Sruppen Bon ©djwedjart wieber
erfennen gragen wir, wat jene Serwanblung be»

wirft gäbe, fo lautet bie Slntwort: bie SDi«jiplin,
welcbe einige tüdjtige ©enerale einjufügren »erftanben.

SDie italienifcgen greifcgaaren, 1848-49 anfang«
ba« ©efpött igrer geinbe, fdtlugen ftcb fpäter trof}
ber beften ©olbaten unb »ertgeibigten SRom in glän»
jenber Sffieife, al« ©aribalbt biefelben mit eiferner
gauft bi«jiplinfrt gälte.

Der milftärifcge ©egorfam ift ber ©runbpfeiter be«

$eere«, ogne welcgen baffelbe ben Slnftrengungen be«

Äriege« unb ben ©türmen be« Äampfe« nicbt trofeen
fann. ©uborbination«fegler muffen bager aud) fdjon
Wägrenb be« grieben« ftrenge beftraft werben, fonft

'gewögnt fteg ba« #eer an Ungegorfam.
©olbaten, Welcge im grieben tgren Dfftjieren nidjt

gegordjen, werben ibren Sefeglen mitten unter ben

©ebreden be« ©cglacgtfetbe« nodj »tel weniger golge
leiften.

SBo bfe Di«j(plin in ben SReigen bc« £eereê feglt,
ba feblt aud) ba« Sertrauen ju ber gügrung. 3eber
Sefegl be« Sorgefefeten wirb befrittelt, unb freege Se»

fdjulbigungen unb Serbäcgtigungen finb an ber

Sage«orbnung.
Sffia« Sacttu« »on ben ©olbaten be« Äaifer«

Dtto fagt, ift nod) geute anwenbbar: „3e feiger fte

an SDhitg waren, befto fredjer war igre3unge, unb
fie befdjulbigten igre Sefegl«gaber auf manegerlei
Slrt."

3war ift offene Sffiiberfefclfcgfeft gegen bie Sefegle
felbft in be«organiftrten Äriegeförpern feiten, jebocg
jener fegeinbare ©egorfam, welcger bie Sefegle au«
©cgwädje ober Sffitberwtflen nur galb ober gar nfdjt
»ofljiegt, gäufiger. Docg aud) biefer bereitet febem
Ärieg«geere feinen Untergang, wenn bem Uebel nidjt
mit SRadjbrud entgegen gewirft wirb.

$at man e« wägrenb be« grieben« »ernacgläffigt, I

etne ftrenge SDi«jiplin ju begrünben, fo fann im
Hugenbltcfe ber ©efagr, felbft bureg bfe Slnwenbung |

ber äuferften SIRfttet, bem Uebel nur igeflwctfe ab*

gegolfen werben.

©t wäre jeboeb ein grefer Svrtburn, Wenn man

glauben woflte, e« fei nur bie gurebt »or ber ©träfe,
welcbe ben ©olbaten »eranlaffen fönne, ficb ber SDl«»

jiplin unb btm ©egorfam ja fügen. Die Ueber*

jeugung, baf beibe notgwenbig ftnb, wirb ftd) igm
balb aufbräugen. Sffienn bie Dffijiere e« »erftegen,

ben militärifdjen ©eift ju weden, fo wirb bie £anb=
gabung ber Di«jiplitt leiegter.

©olbaten, welcbe Äriege mitgemadtt unb im gelbe

(Srfagrungen gefammelt gaben, finb immer »on ber

SRotgwenbigfeit be« militârifcben ©egorfam« bureg»

brungen. ©fe wiffen, baf biefer eine unerläfliebe

Sebfngung jebe« friegerifdjen ©rfolge« ift unb baf
Ungeborfnm Stilen jum Serberben gereiegt.

Dod) aucb ogne eigene Ärieg«erfagrung läft fieg

bie SRotgwenbigfeit ber SDi«jiplin unb be« ©egorfam«
im SKltltär leidjt einfegen.

SDer ©ebilbete, Welcber in bie SReigen ber Slrmee

tritt, wirb balb erfennen, wie unerläflidj notgwen*

big ©egorfam unb Di«jiplin finb. SRur ber Unge»

bitbete unb #al«ftarrige Wirb in igr eine brüdenbe

geffel fegen.

©eneral SffifUffen fagt : „SDer ©ebilbete gibt in
feiner (Stnfic&t eine beffere ©icbergeit für feinen ©e»

gorfam, al« ber Ungebilbete in ber gurdjt »or ber

©träfe/
SRfdjt« barf »erabfäumt werben, ben ©olbaten

mit fefnem ©tanbe nnb ben ©rforberniffen beffelben

ju befreunben. SRur wenn biefe« gefegiegt, werben

fid) erfreuliege SRefultate erjielen laffen.
©eneral Slorjb fagt : ,,©i ift nicbt genug, baf bie

©olbaten ba« Stnbefoglene »erftegen unb im ©tanbe

finb, e« auêjufûgren, fie muffen au* felbft eifrig nnb

befliffen fein, unfere Slnftcbten mit ©efagr be« Seben«

ju förbern. ©ie muffen ©ntfcbloffengeit befifcen, ent»

weber ju fiegen ober ju fterben." — Um folebe ©e»

finnungen allen Äiaffen »on SDcenfcben, bie unter

3emanb« Sefegl fteljen, »om ©eneral bi« jum ge«

wögnlicben ©olbaten ginab, einjuflöfen, werben

fefne gemeinen Salente erforbert.
(gortfefeung folgt.)

©iìiflenoffettf^aft.

lae fajweijeriftge iHilitärbepartement an We JRiii-
tärbegörben ber Cantone.

(S8om 13. SIRâtj 1873.)
Sut ©utdjfüfjtung bet SReubewaffnung bet ©djatffajüfcenba«

tafffone mit SRepcttrftujjcrn wfrb fjiemit angeotbnet, bap aupet
ben SReltuten nut bfe ju ben Sffifcbettjotungêfutfen tommenben

©djarffdjûçen mft neuen ©tufjetn ju »erfetjen fefen. 6« pnb

baljer »ot ffjtem dfnttftt fn ben efbg. ©Ienft mit SJtepetttftufcetn

ju bewaffnen:

©ie Satatttone te* SJtuêjug« SJct. 2, 4, 5, 6, 8 unb 12, unb

bet SReferoe SRt. 15, 16, 17 unb 19.

©ie Setwaltung be« StRatetletten wirb angewiefen, bie ©luj*
jetoettljeflung auf bfe Äantcne entfptcdjenb ju beweifftetffgen

unb bemgemäp an bfejcnfgen Äantone, weldje fn cbfgen taftf*

fajen ©fnfjeften nfdjt »ettreten pnb, nut fo »fele SRepetltftufcet

gelangen ju laffen, al« fût bfe Sewaffnung bet lefctiàfjtfgen unb

bfe«iätjtfgen SReltuten notfjwenbfg ftnb.
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Der Mangel an Disziplin und genügender

Ausbildung machte in den zwei ersten Jahren des Krieges
dem Heere der Union jedes vereinte taktische Wirken
beinahe zur Unmöglichkeit. Ein Augenzeuge erzählte :

„Mit stillschweigendem Uebereinkornrnen marschirte
jedes Regiment gegen den Feind, rückt im Feuer vor,
beginnt zu plänkeln. Die Leute stnd brav, fehr brav,
sie lassen sich in großer Zahl tvdtschießen und
verwunden, und wenn man, wieder nach einem

stillschweigenden Uebereinkomme», für die militärische
Ehre genug gethan zu haben glaubt, geht Alles
zusammen zurück. Vielleicht versucht es noch der Oberst,
einen neuen Impuls, eine neue Richtung anzugeben,
doch gewöhnlich sind feine Bemühungen umsonst, weil
die übrigen Ofsiziere gar nicht daran denken."

Nachdem endlich tüchtige Generale, welche die

Nothwendigkeit der Disziplin erkannten, diefelbe
einführten und strenge handhabten, da wurden die

Armeen der Konföderirten durch die wett überlegenen
Massen der Nnion bald erdrückt.

Jederzeit finden wir dasselbe Beispiel. Wer würde
im ungarischen Jnsurrektionskrtege in den Bataillonen,
welche Ofen erstürmen und bei Jszacg, Waitzen
siegen, die feldflüchtigen Truppen von Schwechart wieder
erkennen Z Fragen wir, was jene Verwandlung
bewirkt habe, so lautet die Antwort: die Disziplin,
welche einige tüchtige Generale einzuführen verstanden.

Die italienischen Freischaaren, 1848—49 anfangs
das Gespött ihrer Feinde, schlugen sich später trotz
der besten Soldaten und vertheidigten Rom in
glänzender Weise, als Garibaldi dieselben mit eiserner

Faust disziplinirt hatte.
Der militärische Gehorsam ist der Grundpfeiler des

Heeres, ohne welchen dasselbe den Anstrengungen des

Krieges und den Stürmen des Kampfes nicht trotzen
kann. Subordinationsfehler müssen daher auch schon

während des Friedens strenge bestraft werden, sonst

'gewöhnt sich das Heer an Ungehorsam.
Soldaten, wclche im Frieden ihren Offizieren nicht

gehorchen, werden ihren Befehlen mitten unter den

Schrecken des Schlachtfeldes noch viel weniger Folge
leisten.

Wo die Disziplin tn den Reihen des Heeres fehlt,
da fehlt auch das Vertrauen zu der Führung. Jeder
Befehl deö Vorgesetzten wird bekrittelt, und freche

Beschuldigungen und Verdächtigungen sind an der

Tagesordnung.
WaS Tacitus von den Soldaten des Kaisers

Otto sagt, ist noch heute anwendbar: „Je feiger ste

an Muth waren, desto frecher war ihre Zunge, und
sie beschuldigten ihre Befehlshaber auf mancherlei
Art."

Zwar tst offene Widersetzlichkeit gegen die Befehle
selbst tn desorganisirten Kriegskörpern selten, jedoch
jener scheinbare Gehorsam, welcher die Befehle aus
Schwäche oder Widerwillen nur halb oder gar ntcht
vollzieht, häufiger. Doch auch dieser bereitet jcdem
Kriegsheere seinen Untergang, wenn dem Uebel nicht
mit Nachdruck entgegen gewirkt wird.

Hat man es während deö Friedens vernachlässigt,
etne strenge Disziplin zu begründen, so kann im
Augenblicke der Gefahr, selbst durch die Anwendung

der äußersten Mittcl, dem Ucbel nur theilweise

abgeholfen werden.
Es wäre jcdoch ein großer Irrthum, wcnn man

glauben wolltc, es sei nur die Furcht vor der Strafe,
welche den Soldaten veranlassen könne, sich der

Disziplin und dem Gehorsam zu fügen. Die

Ueberzeugung, daß beide nothwendig stnd, wird sich ihm
bald aufdrängen. Wenn die Offiziere es verstehen,

den militärischen Geist zu wecken, fo wird dte

Handhabung der Disziplin lcichtcr.

Soldaten, welche Kriege mitgcmacht und im Felde

Erfahrungen gesammelt haben, sind immer von der

Nothwendigkeit des militärischen Gehorsams durch-

drungcn. Sie wissen, daß dieser cine unerläßliche

Bedingung jedes kriegerischen Erfolges ist und daß

Ungehorsam Allen zum Verderben gereicht.

Doch auch ohne eigcne Kriegserfahrung läßt sich

dte Nothwendigkeit der Disziplin und des Gehorsams

im Militär leicht einsehen.

Der Gebildete, welcher in die Reihen der Armee

tritt, wird bald erkennen, wie unerläßlich nothwendig

Gehorsam und Disziplin «nd. Nur der

Ungebildete und Halsstarrige wird in ihr eine drückende

Fessel sehen.

General Willisen sagt: „Der Gebildete gibt in
seiner Einsicht eine bessere Sicherheit für seinen

Gehorsam, als der Ungebildete tn der Furcht vor der

Strafe/
Nichts darf verabsäumt werden, den Soldaten

mit seinem Stande und den Erfordernissen desselben

zu befreunden. Nur wenn dieses geschieht, werden

sich erfreuliche Resultate erzielen lassen.

General Lloyd sagt: „Es tst nicht genug, daß die

Soldaten das Anbefohlene verstehen und im Stande

sind, cs auszuführen, sie müssen auck selbst eifrig und

beflissen sein, unsere Ansichten mit Gefahr deö Leben«

zu fördern. Sie müssen Entschlossenheit besitzen,

entweder zu siegen oder zu sterben." — Um solche

Gesinnungen allen Klassen von Menschen, die unter

Jemand« Befehl stehen, vom General bis zum
gewöhnlichen Soldaten hinab, einzuflößen, werden

keine gemeinen Talente erfordert.
(Fortsetzung folgt.)

Gidgeno ffe« schaft.

Das schweizerische Militärdepartement an die Mili-
tärbehörden der Santone.

(Vom 13. März 1K73.)
Zur Durchführung der Neubewaffnung der Scharfschützenba»

taillone mit Repetirstutzer« wtrd hiemit angeordnet, daß außer

den Rekruten nur die zu den Wiederholungskurfe« kommenden

Scharfschützen mit neuen Stutzern zu »ersehen seien. Es sind

daher vor ihrem Eintritt tn den etdg. Dienst mit Repettrstutzern

zu bewaffnen:

Die Bataillone de« Auszug« Nr. 2, 4, S, 6, S und 12, und

der Reserve Nr. IS, 16, 17 und 19.
Die Verwaltung de« Materiellen wird angewiesen, die Stuz-

zervertheilung auf die Kantone entsprechend zu bewerkstelligen

und demgemäß an diejenigen Kantone, welche in obigen taktischen

Einheiten ntcht vertreten sind, nur so viele Repetirstutzer

gelangen zu lassen, als für die Bewaffnung der letztjährigen und

diesjährigen Rekruten nothwendig sind.
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